
GREGOR SICKINGER – STADTDARSTELLUNG VON FREIBURG (1582)

Gregor Sickinger
Stadtdarstellung von Freiburg, 1582
Ausschnitt

Der Solothurner Maler, Zeichner, Formenschneider und Kupferstecher
Gregor Sickinger überreichte im Jahre 1582 dem Rat der Stadt Freiburg
eine grosse Stadtdarstellung. Als Ausdruck des Stolzes und zum Zwecke
der Repräsentation lange Jahre im Rathaus aufgehängt, geriet sie mit
der Zeit aber in Vergessenheit, und nur glücklichen Umständen ist es
zu verdanken, dass sie erhalten geblieben ist. Diese Stadt darstellung,
heute vereinfachend meist «Sickinger-Plan» genannt, ist nicht nur das
grös s te Werk dieser Art, das heute in der Schweiz noch existiert. Sie
bildet zudem einen Meilenstein im Rahmen der Freiburger Stadtdar -
stel lungen und stellt ein Doku ment ersten Ranges sowohl für die
Kunst- wie die Geschichtswissenschaft dar.

MALEREI

MUSEUM FÜR KUNST UND GESCHICHTE FREIBURG



DER KÜNSTLER

Vermutlich am 17. Oktober 1558
in Solothurn geboren; Sohn des
Arm brusters Diebold Sickinger
und der Verena, geborene Bach.
Wächst mit drei Brüdern und zwei
Schwestern in einfachen Verhält -
nissen auf. 1574 Exlibris für Hans-
Wilhelm Frölich. 1577 Heraus gabe
der «General Historien» von Adam
Petri mit einer Darstellung der
spanischen Inquisition von Sickin -
ger. 1580 Herausgabe der Chronik
des Christian Wurstisen mit meh-
reren Holzschnitten von Sickinger.
1580 Heirat mit Katharina Ursula
Seyler. 1580-82 Arbeit an der Stadt  -
darstellung von Freiburg im Ücht  -
land (Federzeichnung und Tempe -
ra auf Papier). 1586 Malereien im
Kloster Beinwil/SO (nicht erhalten).
1587 Arbeiten unbestimmter Art
für den Abt von Einsiedeln. 1589
Stadtdarstellungen von Freiburg
im Breisgau («Kleiner und Grosser
Sickinger», Kupferstiche). 1591
Stadt darstellung von Solothurn
(Kupferstich, nicht erhalten), Reihe
der 13 Panner   träger der eidgenös-
sischen Orte (Radie rungen) sowie
die kleine Stadtdar stellung von
Freiburg im Üchtland (Kupfer stich).
1592 Auf ent halt in Pruntrut, Arbei-
ten für den Bischof von Basel.
1594 Tod seiner Gattin Katharina.
1595 Heirat mit Elisabeth Thei-
trich; Sickinger wird für einige Zeit
in Solothurn sesshaft. Zwischen
1599 und 1603 Aufnahme in die
Solothurner Lukasbruderschaft.
Malt in der Folge die Wappen meh -
rerer Mitglieder ins Stammbuch
der Bru derschaft. 1603-1607 Arbeit
an der Stadtdarstellung von Bern
(in zwei Kopien von Johann Ludwig
Aberli erhalten). Vor 1608 Tod sei-
ner Gattin Elisabeth; Sickinger lebt
meist in Solothurn, entwirft In  -
schrif ten und Exlibris. 1614 Heirat
mit Anna Reinhard. 1631 Mut -
mas s  liches Todesjahr Sickingers;
er stirbt verarmt im Pfrundhaus in
Solothurn.

Im Jahre 1825 wird in Freiburg
eine stark beschädigte Stadtdar -
stel lung mit den ausserordentli-
chen Massen von 204 cm Höhe
auf 410 cm Breite gefunden. Es
handelt sich um eine Stadt ansicht
von Freiburg aus der Vogelper -
spektive, die in Federzeichnung auf
Papier gebracht und in Tempera
farbig ausgemalt worden war. Auf -
grund einer Inschrift auf dem Ge -
mälde wird irrtümlich Johannes
Fri dolin Lauten schla ger als aus -
führ en der Künstler ange nom men.
Als Fundort wird wenig auf -
schluss reich das «Archiv» ange -
geben. Nach einer unsachgemäs-
sen Auf frischung 1825 gelangt
das Bild ins Freiburger Rathaus,
wo es in der Wandelhalle aufge -
hängt wird, bis es vermutlich um
das Jahr 1872 in die Bestände des
Historischen Museums, des heuti-
gen Museums für Kunst und Ge -
schi chte, über geht. Wegen seines
schlechten Erhal tungszustandes
wird 1884 eine zweite Auffri-
schung durchgeführt, nachdem
vorher gar ein völliger Ersatz durch
eine Kopie in Erwägung ge zogen
worden war!

1887 erscheint im Sammlungska-
talog des Museums erstmals der
richtige Name des Künstlers: Gre -
gor Sickinger. 1943 führt Henri
Bois sonnas eine Gesamtres tau -
rierung durch, wobei er zwar die
Übermalungen und Hinzufü gun -
gen des 19. Jahrhunderts entfernt,
selbst aber zahlreiche Fehlstellen
ergänzt. Er findet zudem auf der
Rückseite des Werkes eine Vor -
studie zu dem Plan mit der Dar -

stel lung des Augustinerklosters,
die sich seither ebenfalls im Mu -
seum befindet. (Inv. Nr. 1943-16).

Gregor Sickinger scheint 1580
nach Freiburg gekommen zu sein.
1582 über reichte er dem Rat eine
riesige Stadt darstel lung, die er
ge meinsam mit einem oder zwei
Gesellen geschaffen hatte, wofür
ihm die Gnädigen Herren die statt -
liche Summe von 80 Talern aus-
bezahlen liessen. Dies ist durch
das Ratsmanual des 26. Juli 1582
sowie durch die Seckel mei ster -
rechnung des 2. Semesters 1582
ver bürgt. Obwohl im Ratsprotokoll
ausdrücklich vermerkt ist, dass es
sich um ein Geschenk Sickingers
an die Regie rung der Stadt ge -
hand    elt habe, lässt sich an neh -
men, dass der Rat über die ses
Unterfangen informiert war und
Sick inger nicht zwei Jahre auf ge -
wendet hatte, ohne die Bedürf nis-
lage abzuklären. Es ist zudem nicht
ausge schlossen, dass sich Sickin-
ger damit für den Posten eines
Stadtmalers empfehlen wol lte.

Den offiziellen Charakter dieser
Ar beit unterstreichen auch die vier
Kartu schen. Sie sind alle mit rei-
chem Roll- und Schweifwerk aus-
gestattet. In der Kartusche unten
links tritt Herzog Berchtold IV.,
der Gründer der Stadt Freiburg,
aus seinem Zelt heraus. Um ihn
herum gruppieren sich die Na men
und Wappen der Freiburger Re -
gie r ungs mitglieder aus dem Jahre
1582. Als Pendant dazu zeigt die
Kar tusche rechts aussen den
Reich   s adler, das Wappen Frei  -



in der Regel als «wahrhafte Ab -
con ter fehung» oder «Contrafactur»
be zeichnet. Was die heutige Ter  -
mi   nologie angeht, ist sie ge nau  so
komplex wie die Unter schei dungs   -
kriterien vielfältig und varia bel.
Werden in der älteren Li te  ra tur
Begriffe wie «Stadtan  sicht», «Plan  -
vedute», «Vogel schau  ansi cht»
oder «Stadtpro  spekt» bevor zugt,
wird heute häufig von «Stadt   -
darstellung» gesprochen. Ich gebe
diesem letzten Begriff den Vorzug,
da er den Repräsentationscharak-
ter dieser Werke zum Aus druck
bringt.

Die frühesten bis heute bekann-
ten Ansichten der Stadt Freiburg
gehören noch nicht diesem Typus
der Stadt dar stellungen an. Sie be -
finden sich in den schweizerischen
Bilder chro niken und sind noch
ganz dem mittelalterlichen Welt-
bild verpflichtet. Die Stadtan sich -
ten des 16. Jahrhunderts – die älte-
ste befindet sich in der Schweizer
Chronik des Johannes Stumpf,
die beiden nächstfolgenden in Se-
bastian Münsters Co s mo graphie –
gehen alle mit gros ser Wahr -
schein lich keit auf die ver loren ge -
gangene Stadtansicht zurück, mit
der sich Hans Schäuffe  lin der Jün -
gere 1543 beim Freibur ger Rat als
Stadtmaler ein führte. Genauigkeit
und Zuver lässig keit der Stadt an -
sicht Schäu ffelins kön nen nur an -
satz  weise aufgrund der von ihr
be einflussten Arbeiten beurteilt
werden. Doch scheint auch bei ihr
nicht das komplexe Zusam men -
spiel von Plan und Per spek tive zur
Anwendung gekommen zu sein. 

burgs sowie die Wappen der frei-
burgischen Vogteien, gerahmt von
der figürlichen Darstellung der
beiden Patrone: links der hl. Niko-
laus von Myra, rechts die hl. Katha-
rina von Alexandrien. Gleich links
neben der eben erwähnten Kar-
tusche befindet sich eine weitere
mit reichem Rollwer krahmen. Im
Binnenfeld erzählt J. F. Lauten-
schlager in deutschen Versen die
Geschichte der Stadt Freiburg von
deren Gründung bis zum Eintritt
in die Eidgenossenschaft im Jahre
1481. Lau ten schlager erhielt dafür
1597 von der Regie rung als Be -
lohnung einen Sack Korn. Die Kar-
tu sche am oberen Bildrand ist leer,
und es ist nicht bekannt, was sie
ursprünglich beinhaltet hat. Die
beiden Kartuschen unten rechts
tragen zudem je einmal das Mono-
gramm Sick ingers. Es handelt sich
um die Buch staben G und S, ver-
bunden durch ein V.

Worin liegt das Besondere dieser
Stadtdarstellung?
Im ausgehenden 15. Jahrhundert
beginnt man in Italien, die Stadt
in realistischer Weise abzubilden,
wobei neben den weit verbreite-
ten Stadtansichten als Buchillus-
tration als neues Bild thema jetzt
grossformatige, meist druck  graphi  -
sche Einzelausgaben vorkommen.
Im Verlaufe des 16. Jahrhunderts
verbreitet sich die «Mode» der
gross  formatigen Stadtdar stellung
in ganz Europa, und in der Eidge-
nossenschaft beschaffen sich ab
Mitte des 16. Jahrhunderts alle
be deutenden Städte derartig mo -
nu  men tale Selbstdarstellungen,
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Hornusser beim Spiel

Das Monogramm Gregor Sickingers

Das Romonttor und das Armbruster -
haus auf der Schützenmatte



Kähne transportieren Waren auf
der Saane. Doch trotz all der Be -
müh ungen um eine realistische
Wiedergabe behält Sick in ger eine
hierarchische Ordnung bei und
kann sich noch nicht völlig von
der mittelalterlichen Über steige -
rung der Verti kalen lösen. Dies
wird beispielsweise beim Turm
der Stiftskirche St. Niklaus be son -
ders gut sichtbar. Auch wer den
seine künstlerischen Grenzen
spür     bar. Die Darstellungen wir-
ken man ch   mal trocken, beinahe
unbe   holfen oder gar ängstlich.
Hie und da schum melt er auch
bewusst und zaubert statt einer
einfachen Häuser  zeile ein ganzes
Dächermeer herbei.

Die Stadtdarstellung Gregor Sic-
kin  gers aus dem Jahre 1582 – die
grösste ihrer Art, die in der Sch -
weiz heute noch existiert – ist
nicht einfach ein Plan auf der
Basis neuzeitlicher Kartographie
und noch weniger eine rein foto-
realistische Wiedergabe, sondern
ein Abbild der Stadt zum Zwecke
der Reprä sen tation, der die wis-
senschaftliche Genauig keit unter-
geordnet wird. Die Gnädigen Her-
ren sollten darin «ihre» Stadt
wie der   erkennen und ihren Stolz
be stätigt fühlen. Diese Stadtdar -
stellung beinhaltet somit auch ein
ganzes Stück Sozialgeschichte.
Zudem wird der Blick von Süden
her auf die Stadt mo dell   haft und
beeinflusst in der Folge zahlrei che
Künstler.

Raoul Blanchard

TECHNISCHE ANGABEN

Federzeichnung in Tusche
und Tempera auf Papier,
auf Leinwand geklebt.
204 x 410 cm 
Inv. Nr. MAHF 4067.
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Gregor Sickinger beschreitet in
Freiburg mit seiner Stadtdarstel-
lung völlig neue Wege. Als erster
macht er sich von der bisher vor -
herrschenden Sicht von Nord osten
frei und begibt sich nach Süden,
etwa in die Gegend der heutigen
Loreto kapelle. Er kann auf diese
Weise die Stadt in voller Breite
darstellen. Er zeigt Freiburg unter
der Nachmittags sonne in einer
fiktiven Vogelschau, die dem Be -
trachter den Blick über die ganze
Anlage fast ohne Überschneidun -
gen ermöglicht. Zu diesem Zweck
werden Strassen und Plätze brei-
ter als in der Realität dargestellt,
wodurch die Topographie aber
verzerrt wird. Er verzichtet auf
Himmel und Horizont und rückt
die Dinge in der Horizontalen aus -
einander.

Der Wille zu präziser Aussage ist
unverkennbar. Er liefert eine Fülle
architektonischer Informa tio nen,
die von der Gesamt anlage der
Stadt mit ihren Mauern und Tür-
men, Strassen und Plätzen bis hin
zu Details reichen wie etwa der
Pfläs terung der Strassen oder der
Ziegel bedachung der Häuser. Da -
neben zeigt Sickinger auch zahl-
reiche Facetten des menschlichen
Lebens: Menschen spazieren
durch die Strassen, rasten auf
Bän ken unter schattenspenden
Bäumen oder genehmigen sich
einen erfrischen den Trunk. Schüt-
zen feilen an ihrer Treffsicherheit
und Hornusser frönen ihrem Sport.
Derweil bieten Händler ihre Wa -
ren an, Tuche werden zur amt -
lichen Kontrolle ausgebreitet und
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